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begehen, gernerö bietet bie englifefte $roge wegen
beö größeren ütt«nitionö»orraffteö bei ber ^iece eine«

wefentlicfte« Sortfteil bar. Stucft ift eö ein feltener
%aü, baf eine ^icce oter Saiffon bei nodj fo furjer
SBentung auf ganj unebenem Soten «nt felbft beim

©egen über ©räben umftürjt. H'ügegen ßnb bt'e

englifeften piecen uub Saiffonö wegen iftrer mafßoen
Sonftruftion unb ter größeren Selaftung ber *proge
weit fcftwerfäffigcr jum Sranöportieren afö bie fran*
jößfdjett piecen fammt iftren Saiffonö; jitmaf jegt
baö feeftö *Pfünber*Salibcr angenommen ift, ftatt frü*
her nur »ier pfünber.

SBaö man tafter früfter mit jwei uferten leicht
to Sewegung fegte, bafür ßnb jegt »ier faum hin*
reidjenb. Seit ber Sinfüftrung beö englifeften ©öftemö
erfeeifeftt bt'e gute Unterhaltung ber Slrtifferie weit
größere öfonomifefte Opfer alö früfeer «nb bürfte beß*

ftalfe für meferere Äantone brüdenb werben.
Unb im ^aüe eö je Srnft gelten foffte, fragt

eö ßeft erft noeft, ob in unferer bergigen ©eftweij
ben Sorjügen beö englifeften fedjö spfünberö ober tcö
leichtern Sranöportö wegen tem franjößfcften »ier
pfünber mefer SBertfe beizulegen wäre.

Literatur.
äfirte titv militiv=%tattatift tuet »cfitoeij,

mit gefcfticftrlfcften Dtadjwet'fimgen über bie Sntwt'd*

lung beö eic-genöfftfefte« Äriegöwefenö, «nb »er*
gleicftenbett müitär*fiatiftifchen Ue6erßehten einiger
benaeftbarten ©taaten. Son Sp. Leemantt,
Lieutenant. Srfte Slbtftcitoug 1839. Sem, t'n

Sommiffion in ber L. Di. SBaltfearb'feften
Sucftftantlung.

Unter tiefem Sitel erfeftien dor wenigen Sagen
eine Srocftüre, welcfter wir eine befontere Sfufmerf*
famfeit fdjenfen ju muffen gfauben, ta unfereö SBif*
fenö noeft niefttö Sfefenliefteö beftebt, u«t eine ©djrift
biefer Slrt, wen« gut tureftgefüfert, oo« wefeiitficftem
Dtugen für tie Südung teö SBeferftanteö tft. SBir
glaube« baß einige Semerfuttgeit barüber ben fcftt'd<

licftften «ptag to ber fjefoetifeften üttilitär*3eftfcftrift fin*
ben bürften, nnb feegen baö Sertrauen, baß bie »er*
eferlidje Dtcbaftion berfelben nnö einige ©palten für
bt'efen Scftnf einräumen werbe. Sfee wir jeboeft jur
Srörterung ber fragtieften ©cftrift fefbft febreiten,
muffen wir uni einige allgemeine Dteflerionen üher

bie Silbung beö SBeferftanbeö unb befonberö beö Offi*
jierforpö in ber ©eftweij erlauben.

Sn allen ©taaten Surppa'ö wirb für bt'e Sil*
bung beö Offfjieröcprpö ungemein Siefeö getfean; bt'e

»orjüglicftften Snftitute, mit bett auögefitcfttefteit Lefe*

rem befegt, bereiten ben jungen üttann für feine

wichtige Laufbahn »or, intern fte ifem biejenigen

Äenntniffe beibringen, welcfte, wenn er ben spflicft*

ten unb Obliegenheiten feineö ©tanbeö in alten Sfeei*

len nadjfommen wiü, ihm unentbehrlich finb. Slffe

3weige eeö SBiffenö fobalt ße nur tie geringfte

Sejiehung auf ben ÜKüitärftant haben, werten tarin
gelehrt, unb fo vorbereitet tritt ber junge üttann bei

feinem Sorpö ein, wo er baöjenige auöübt, wai er

gelernt hat: er tritt aui ber tfeeoretifdjen to bie

praftifdje ©cftule über. Hierin ftefet bie Scftwet'j

ganj ifotirt ba. So ift feilte Sßorbereitungöfdjule »on
ftanben, worin ber junge üttann, welcher ßdj bem

Offtjieröftanbe wibmen will, bie unumgänglich nöffti*

gen Sorfenntniffe feftöpfett fönnte; feine ganje Sfeeo*

rie beftefet in bem Sluöwenbiglenien gewiffer gor*
mein, ter Srerjt'erregfemente; er erfeält wenig oter

gar feine Sluffcftlüffe über Saftif, über Serraiitbenu*

gung, nt'cftt einmal tie Äriegögefcfttcftte feineö Sater*

fattteö, feine Streitfräfte unt ifer Serfeältniß ju te*

nen anterer Üttäcftte wirt ifem gelefert, unb boeft ift
bieß bt'e erfte ©runblage teö SBiffenö eineö Offijierö!
SSiff nun einer „nieftt gänjlicft unbefannt mt't bem Sil*

Icrnotfewentigften blei6en, fo muß er turcft tyrivat*
ftutien fo gut atö möglieft nacftfeelfen, unt tiefe *pri*

»atftutien ju erleichtern, folt taö to grage ftefeente

SBerf ein Hülfömittel fein. SBir gefeen nun jur
Prüfung beffelben über.

Saö SBerf jerfällt t'n brct'Sl&tfeeüungen, woson
fet'efeö Heft nur tie erfte beftatttelt, nämlid) tt'e Sit*
genoffenfeftaft im allgemeinen. Dtacft einigen Sinlei*

tungöworteu j« tem erften Slbfcftnitt, welcfter einen

gefdjicfttlicften Stbriß ber Sntwidlung beö eibgenöfß*

feften Äriegöwefenö entfeält, befeanbett ber Spr. Ser*

faffer in ter erften Unterabteilung tie älteften Äriegö*

einricfjtungen ber Scftweijer bii jur Slufftelfiing beö

Sefenftonalö im Safere 1647. Hier giebt er eine

Ueberftdjt über baö Serbältniß ber Äriegöeinrt'djtung

jur Sfaarööerwattung über bie Sewaffnung beö

guß»olfö unb ber Dieiterei, über ©efecftröfteffuiig nnb

Äampfart, über tt'e Selagerungöwerfjeuge, über bt'e

Sefeftt'gunqöart; tann befeftreibt er tie merfmürbig*

ften ©cftweijerfcftladjteii, wie j. S. tie am üttorgar*

ten, über weldje er meferere, hiöfeer unfeefaimte Dio*
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begeben. Ferners bietet die englische Protze wegen
des größeren Munitionsvorrathes bei der Picce einen

wesentlichen Vortheil dar. Auch ist es ein seltener

Fall, daß eine Piece oder Caisson bei noch so kurzer

Wendung auf ganz unebenem Boden und selbst beim

Setzen über Gräben umstürzt. Hingegen sind die

englischen Piecen und Caissons wegen ihrer massiven

Construktion und der größeren Belastung der Protze
weit schwerfälliger zum Transportieren als die

französischen Piecen sammt ihren Caissons; zumal jetzt
das sechs Pfünder-Calibcr angenommen ist, statt früher

nur vier Pfünder.
Was man daher früher mit zwei Pferden leicht

in Bewegung fetzte, dafür sind jetzt vier kaum
hinreichend. Seit der Einführung des englischen Systems
erheischt die gute Unterhaltung der Artillerie weit
größere ökonomische Opfer als früher und dürfte
deßhalb für mehrere Kantone drückend wcrden.

Und im Falle es je Ernst gelten sollte, frägt
es sich erst noch, ob in unserer bergigen Schweiz
den Vorzügen des englischen sechs Pfünders oder des

leichtern Trausports wegen dcm französischen vier
Pfünder mehr Werth beizulegen wäre.

Literatur.
Abriss der Mtlttär-Statisttk der Schweiz.

mit geschichtlichen Nachmessungen über die Entwicklung

des eidgenössischen Kriegswesens, und
vergleichenden militär-statistischen Uebersichten einiger
benachbarten Staaten. Von H. Leemann,
Lieutenant. Erste Abtheilung 1839. Bern, in
Commission in der N. Walthard'schen
Buchhandlung.

Untcr diesem Titel erschien vor wenigen Tagen
eine Brochüre, welcher wir eine besondere Aufmerksamkeit

schenken zu müssen glauben, da unseres Wissens

noch nichts Achnliches bestebt, und eine Schrift
dieser Art, wenn gut durchgeführt, von wesentlichem

Nutzen für die Bildung des Wehrstandes ist. Wir
glauben daß einige Bemerkungen darüber den schick«

lichsten Platz in der helvetischen Militär-Zeitschrift finden

dürften, nnd hegen das Vertrauen, daß die ver-
ehrliche Redaktion derselben uns einige Spalten für
Kiefen Behuf einräumen werde. Ehe wir jedoch zur
Erörterung der fraglichen Schrift felbst schreiten,
müssen wir uns einige allgemeine Reflexionen über

die Bildung des Wehrstandes und besonders des

Offizierkorps in der Schweiz erlauben.

In allen Staaten Europa's wird für die

Bildung des Offizierskorps ungemein Vieles gethan; die

vorzüglichsten Institute, mit den ausgesuchtesten
Lehrern besetzt, bereiten den jungen Mann für seine

wichtige Laufbahn vor, indem sie ihm diejenigen
Kenntnisse beibringen, welche, wenn er den Pflichten

und Obliegenheiten seines Standes in allen Theilen

nachkommen will, ihm unentbehrlich sind. Alle

Zweige des Wissens, sobald sie nur die geringste

Beziehung aus den Militärstand haben, werden darin

gelehrt, und so vorbcrcitet tritt der junge Mann bei

feinem Corps ein, wo er dasjenige ausübt, was cr

gelernt hat: er tritt aus der theoretischen in die

praktische Schule über. Hierin steht die Schweiz

ganz isolirt da. Es ist keine Vorbereicungsschule

vorhanden, worin der junge Mann, welcher sich dem

Ofsiziersstande widmen will, die unumgänglich nöthigen

Vorkenntnisse schöpfen könnte; feine ganze Theorie

besteht in dem Auswendiglernen gewisser

Formeln, der Exerzierreglements; er erhält wenig oder

gar keine Aufschlüsse über Taktik, über Terraiubenu-

tzung, nicht einmal die Kriegsgeschichte seines

Vaterlandes, seine Streitkräfte und ihr Verhältniß zu

denen anderer Mächte wird ihm gelehrt, und doch ist

dieß die erste Grundlage des Wissens eines Offiziers!
Will nun einer„nicht gänzlich unbekannt mit dem Al-
lcrnothwendigsten bleiben, so muß cr durch Privat-
stndicn so gut als möglich nachhelfen, und diese

Privatstudien zu erleichtcrn, soll das in Frage stehende

Werk cin Hülfsmittel sein. Wir gehen nun zur

Prüfung desselben über.

Das Werk zerfällt in drei Abtheilungen, wovon
dieses Heft nur die erste behandelt, nämlich die

Eidgenossenschaft im allgemeinen, Nach eiiiigen Einlei-

tungsworten zu dem ersten Abschnitt, welcher cincn

geschichtlichen Abriß dcr Entwicklung des eidgenöfsifchen

Kriegswesens enthält, behandelt der Hr.
Verfasser in der ersten Unterabtheiluug die ältesten Kriegs-
eiurichtungen der Schweizer bis zur Aufstellung des

Tesensionals im Jahre 1647. Hier giebt cr eine

Uebersicht übcr das Verhältniß der Kriegseinrichtung

zur Staatsverwaltung, über die Bewaffnung des

Fußvolks und der Reiterei, übcr Gefechtsstellung und

Kampfart, über die Belagerungswerkzeuge, über die

Befestigungsart; dann beschreibt er dic merkwürdigsten

Schweizerschlachten, wie z. B. die am Morgarten

über welche er mehrere, bisher unbekannte No-
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tijett «nb Sericfttiguttgen giebt; bie ©cftladjt hei Zau*

pen, bei ©empacft, bei Dtdfelö ben Sippe«jefferfrieg,
ben RüridjttkQ mit feinen gofgen, bie ©cftlacftten
bet ©ranbfott «nb ütt«rte«, be« ©chwabenfrieg mt't

feinen »erfchiebenen Sreffen, bie ©cftfacftt »on ütta*

rignaiio, inbem er hei jeter berfelben taö Saftifcfte
in fo weit feeroorfeebt, alö eö für ben 3n>ed biefeö

SBerfeö erforbertieft ift. Hierauf wiebmet er eine be*

fonbere Slufmerffamfeit ben in jener ^eriobe erfaffe*

«en Äriegögefegen, unb junäcftft bem ©empaefter*
hriefe »on 1393, bem erften Ärfegögefege ber Sibge*
«offen, ferner benen »on 1474, 1476 unb 1499,
»on benen er bt'e erforberlicften Sluöjuge giebt. Sem
Slrtifferictrefen jener Seit, befonterö in ten Äanto*
nen Sem unt Rürid), feinem affmäfeligen SBacfeö*

tfeume «nt feinen Serbefferungen ber fuccefßüen

Silbung ter »erfeftietenen Sontingente «nt iftrer Sin*
tfecitung tu ©cftlacfttftaufen, iftrer Sewaffnung, ben

Äriegöfaftcn unb iferer Sertfeeifung auf bie betreffen*
ben Äantone, bem ©olbe ber Sruppen j« jener 3eit
werten nun einige Slätter gefeftenft.

Ser Hr. Serfaffer benugt biefen Slnlaß, «m ßd)
üher baö Üttangetfeafte ber militärifcften SÜbimg to
ber ©eftweij a«öj«fpred)en. SBir füferen ifen wörllicft
an, wie er ©. 67 «. f. f. fagt:

ii SBetcfte Slufmunterung hierin (nämlicft in bett

Urtfeeilett einiger geadjtcten beutfcften üttüitär*©cftrift*
fteffer über bie altem ©cftwet'jerfcftladjieii) für unö

liegt, tt'e größte Slufmerffamfeit tem ©tutium ter
Äriegögefcbtchte unfereö Lanbeö jujuwenbett, foffte

jwar feiner Srwäfenung feetürfen; allein tennodj ift
cö ßch ju »erwuubern, wie wenig baffelfte gepflegt
wirb unb wie wenige, ja gar feine Slnftaiten feiefür
beftefeen. SBir befigen Dtegfemenfe über bt'e Slemen*
tartaftif ber »erfeftiebenen SBaffen, über alle Sweige
bei Sienfteö «nb ber Serwaltimg, bie bii in bt'e

geringfügigften Sinjelnftriten gefeen, aber eö ift feine

genügente Sorfcftrift »orfeanten tt'e bafür forgt, baß

fid) ber Offijt'er jene Äenntniffe aneigne, bie ifem to
höher« ©raben unentbeferlicft ßnb, um im Lanbe fei*

ner Heimatfe ben Ärieg mit bem Srfofg ju füferen,
ber unfere Safer in jenen glorreichen Seiten frönte.
Sie Sorgfalt, welche in ten meiftett auöläntt'fdje«
Slrmeen je mefer unt mefer tarauf gelegt wirb, bie

Offfjiere wiffenfcftaftlicft auöjuhüben, ffe na*
mentlicft mit ber Äriegögefefticftte unb ber Lanbeö*

fenntniß im auögebehnteften Sinne, alö un«mgä«g*
liefte« Srforberttiffen, »ertratit ju madjen, featte fefton

längft «nfere 9tacfteifer««g erweden foffen. Sei «nö

t'ft für feine Slnftait geforgt, um bem Offijier biefe

gäcfter ju leferen. SBenn ßcfj feier «nb bort ein ein*

jefner üttilitär auö ben »orfeanbenen militärifcften Sü*
cfterfammlungen ober in periobifeft erfefteinenben Sdjrif*
ten bie üttittel jur Seroollfommnung fueftt, fo ift
biefeö «ur alö eine ©aefte beö freien SBiffenö j« he*

traeftten; beim weber hei ben Prüfungen angehenber

Offfjiere, noeft to irgenb einer anbern Seftimmung
ift barauf Dtttdftcftt genommen, «nb eö wirb bafeer

aueft ein bießfaffßgeö Dtefuftat ftetö fefer jweifelbaft
fepn. 3«t Äanton Sem allem würbe »or einigelt
Saferen ein Leferftuftt für bie üttüitärwiffeitfdjaften er*

richtet; allein baß eine folefte tfecilweife Seranftat*
tung, fo fefer ße übrigenö ber bemerifeftett Sefeörbe

jur Sftre gereicht, nt'cftt barauf berechnet fe», bem

Sebürfniß beö ganjen fdjweijerifcften Heereö ju ge*

nügen, beffen erfter Sluöjug allein etwa 1250 Offi*
jiere jäftft, ift wofel überflüfftg bei Dtäfeern ju erör*

tern. SBie viel leichter wäre nieftt biefer höcftftwefent*

lidje Unterriefttöjwcig bei unö ju bebauen, ba unfere
©taatö»erfeäftm'ffe eö mt't ßeft bringen, taß wir ftetö

nur t'n unferem eigenen Lante unb feinen näcftften

Umgebungen ben Ärieg ju füferen in galt fommen,
wäferenb bk Offfjiere aitöläiibifcftcr Slrmeen ficft »or*
bereiten muffen, »ieffeidjt ftunbert unb meftr üttcüett

ju marfeftieren, «nt bafeer jener Äenntniffe to einem

weit aitögebefenrern Umfange bebürfen. ©o aber ift
tie Srtonerung an Laupen, ©empacft ©ranfon unb
Ütturten unt »iele anteren SBaffentfeaten einer rufem*

reieften Sorjeit ofene feöfeere Seteutung für ten feftwei*

jerifeften Äriegömann; er fennt jwar auö bem in ber

Sugenb erfeaftenen (Schulunterricht bt'e häufig nur
böcftft un»ollfommen bargeftellten auf fern Sfeat*

faeften, nicht aber bie innern Urfadjen, benen biefe

herrlichen Diefultate ju banfen unb welcfte für ben

©eift ber Äriegöfüferung in ber ©djweij »on unoer*
änberlicftem SBerffee ßnb. Unb wer wollte bem Sinjelnen
ctoe©cftulb 6eimeffen, wenn »on oben ter ©efttoßftem
affeö miiitärifdjen SBiffenö fo wenig beachtet wirb ?"

Siefen treffenben SBorten haben wir niefttö

beijufügen, fte tragen iftren Sommentar in ßeft felbft
unb finb eine Seftätiguug beffen, wai wir gleid)

Singangö fagten.
Sie jweite Unterabtftcitong befeanteft ben 3eit*

räum »on ber Sinführung beö gemcincibgenöfßfcften

Sefenfionalö im Safer 1647 bii jur ©taatöitmwäl*

jung im Safer 1793. Siefeö Sefenßoual, ein bureft

bie 3to«äfeer«ttg ber franjößfcften «nb feftwebifeften

Heere feer»orger«fener Sagfaguitgöfeefdjfuß, bejeidjnet
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tizen und Berichtigungen giebt; die Schlacht bei

Laupen, bei Sempach, bei Näfels, den Appenzellerkrieg,
den Zürichkricg mit seinen Folgen, die Schlachten
bei Grandson und Murten, den Schwabenkrieg mit
seinen verschiedenen Treffen, die Schlacht von
Marignane, indem er bei jeder derselben das Taktische

in so weit hervorhebt, als es für den Zweck dieses

Werkes erforderlich ist. Hierauf wiedmet er eine

besondere Aufmerksamkeit den in jener Periode erlassenen

Kriegsgesetzen, und zunächst dem Sempacher-
briefe von 1393, dem ersten Kriegsgesetze der Eidgenossen

ferner denen von 1474, 1476 und 1499,
von denen er die erforderlichen Auszüge giebt. Tem
Artillericwesen jener Zeit, besonders in dcn Kantonen

Bern und Zürich, seinem allmähligen Wachsthums

und seinen Verbesserungen, der successiven

Bildung der verschiedenen Contingente und ihrer
Eintheilung iu Schlachthaufen, ihrer Bewaffnung, den

Kriegslasten und ihrer Vertheilung auf die betreffenden

Kantone, dem Solde dcr Truppen zu jener Zeit
werden nun einige Blätter geschenkt.

Der Hr. Verfasser benutzt diesen Anlaß, um sich

über das Mangelhafte der militärischen Bildung in
der Schweiz auszusprechen. Wir führen ihn wörtlich
an, wie er S. 67 u. f. f. sagt:

" Welche Aufmunterung hierin (nämlich in den

Urtheilen einiger geachteten deutschen Militär-Schriftsteller
übcr die ältern Schweizerschlachteu) für uns

liegt, die größte Aufmerksamkeit dcm Studium der
Kriegsgeschichte unseres Landes zuzuwenden, follte
zwar keiner Erwähnung bedürfen; allein dennoch ist
es sick zu verwuudern, wie wenig dasselbe gepflegt
wird und wic wenige, ja gar keine Anstalten hiefür
bestehen. Wir besitzen Réglemente über die Elementartaktik

der verschiedenen Waffen, über alle Zweige
des Dienstes und der Verwaltung, die bis in die

geringfügigsten Einzelnheiten gehen, aber es ist keine

genügende Vorschrift vorhanden die dafür forgt, daß
sich der Ofsizier jene Kenntnisse aneigne, die ihm in
höhern Graden unentbehrlich sind, um im Lande
seiner Heimath dcn Krieg mit dem Erfolg zu führen,
der unsere Vater in jenen glorreichen Zeiten krönte.

Die Sorgfalt, welche in den meisten ausländischen

Armeen je mehr und mehr darauf gelegt wird, die

Offiziere wissenschaftlich auszubilden, sie

namentlich mit der Kriegsgeschichte und der
Landeskenntniß im ausgedehntesten Sinne, als unumgänglichen

Erfordernissen, vertraut zu machen, hätte schon

längst unsere Nacheiferung erwecken sollen. Bei uns

ist für keine Anstalt gesorgt, um dem Ofsizier diese

Fächer zu lehren. Wenn sich hier und dort ein

einzelner Militär aus den vorhandenen militärischen Bü-
chersammlungcn oder in periodisch erscheinenden Schriften

die Mittel zur Vervollkommnung fucht, so ist

dieses nur als eine Sache des freien Willens zu
betrachten ; denn weder bei den Prüfungen angehender

Offiziere, noch in irgend einer andern Bestimmung
ist darauf Rücksicht genommen, und es wird daher
auch cin dießfaUsiges Resultat stets sehr zweifelhaft
seyn. Im Kanton Bern allein wurde vor einigen
Jahren ein Lehrstuhl für die Militärwissenschaften
errichtet; allein daß eine solche theilweise Veranstaltung,

so sehr sie übrigens der bernerischen Behörde

zur Ehre gereicht, nicht daraus berechnet sey, dem

Bedürfniß des ganzen schweizerischen Heeres zu
genügen, dessen erster Auszug allein etwa 1250 Offiziere

zählt, ist wohl überflüssig des Nähern zu erörtern.

Wie viel leichter wäre nicht dieser höchstwesentliche

Unterrichtszwcig bei uns zu bebauen, da unsere

Staatsverhältnisse es mit sich bringen, daß wir stets

nur in unserem eigenen Lande und seinen nächsten

Umgebungen den Krieg zu führen in Fall kommen,
während die Offiziere ausländischer Armeen sich

vorbereiten müssen, vielleicht hundert und mehr Meilen

zu marschieren, und daher jener Kenntnisse in einem

weit ausgedchntern Umfange bedürfen. So aber ist

die Erinnerung an Laupen, Sempach, Granson und
Murten nnd viele anderen Waffenthaten einer
ruhmreichen Vorzeit ohne höhere Bedeutung für den fchwei-

zerischen Kriegsmann; er kennt zwar aus dem in der

Jugend erhaltenen Schulunterricht die häufig nur
höchst unvollkommen dargestellten äussern
Thatsachen, nicht aber die innern Ursachen, dencn diese

herrlichen Resultate zu danken und welche für den

Geist der Kriegsführung in der Schweiz von
unveränderlichem Werthe sind. Und wer wollte dem Einzelnen
eine Schuld beimessen, wenn von oben der Schlußstein
alles militärischen Wissens so wenig beachtet wird? "

Diesen treffenden Worten haben wir nichts
beizufügen, sie tragen ihren Commentar in sich selbst

und sind eine Bestätigung dessen, was wir gleich

Eingangs sagten.

Die zweite Unterabthcilung behaudclt den

Zeitraum von der Einführung des gemcineidgenössischen

Defensionals im Jahr 1647 bis zur Staatsumwäl-

zung im Jahr 179?. Dieses Defension«!, ein durch

die Annäherung der französischen und schwedischen

Heere hervorgerufener Tagsatzungsbeschluß, bezeichnet
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bie ©tdrfe, bie Sewaffnungöart, bt'e Safel ber ©e*
fcftüge ic. ic. ter »crfdjietcnen Äontingenie, ifere

©ammelpläge ifer Ofeerfommanto ifere üttagajine.
Semfclbe« läßt ter Spr. Serfaffer weitere ähnliche
Slnorbnungen »on fpdtem Saferen folgen, weldje
fämmilicft taö ©epräge teö beften SBiffenö an ftd)
tragen, aber an bem üttangel ber Sinigfeif,
ber Äriegöjucftt fcfteitern. Sitte Sarfteffung teö
Seftattbeö ber Äanfoitat»ÜtttTitär*Organifationen, fo
wie ber »erbüttbeten unb- jugewanbten Orte in tiefer
geriete reifet ftd) fticran an; allein wenn tiefelbe in
numerifcher Hinftdjt Srfreulidjeö tarbiefet, fo ifi eö

ein um fo betrübenbercr Slnblid, wenn ficft auö tiefer
Sarfteffmig ergiebt, wit wenig im ©anjen für Sil*
bung unb Sewaffnung getfean worten. Slm füftl*
barfteit jeigte ßeft aber tiefer üttangel an Sinigfeit
unb Sucftt im »erftängnißooffcu Saftre 1798, wo,
wie ber Spr. Serfaffer ©. 150 unt folgenben mit
furjen, ober Haren SBorten jeigt, nur bt'e Sucfttfo*
figfeit ber Sruppen uub bie Uiieinigfeit ber ©tänbe,
»erbunten mt't ber Dtatftloßgfeit ber Seftörbett, bie

©eftweij to ten Slbgrunb beö Scrberbenö mit to taö
tieffte Slent riß. Sr jeigt ferner aui ten üttemoiren
beö üttarfcftaffö Die» (gewiß t'n tiefem gaffe eineö

««»erwerflidjen ©ewäftrömaitneö) jur SBaruung für
biejenigen, weldje geneigt wären, bie gremben in
ihr Saterlant herein ju füftren, wai jener freunt*
nachbarliche Sefucft ter granjofen foftete welcfte
greifteit mit ©leicftheit ju bringen »erfpradjen, «nb
aitcft wirflicft bt'e greifteit fein Srob überall betteln

j« fönnen einjiifüftren traeftfeten, inbem fte bureft
SBegnaftmeaffcö beffen, wai fte üorfantett, tie mög*
lieftfte © l e i eft ft ei t fterjufieffen »erfueftten; er jeigt
wie ter Sinfaff »on 1798 einjig ter ©tabt unb bem
Äanton Sem bt'e ©umme »on 44,140,000 franj. gran*
fett foftete, worunter aber nur baö berechnet ift, wai
im ©roßen genommen, feineöwegö aber taö, wai
unter tein Dtayien »»gripper« etngefadt wurte; er
jeigt entlidj wie eine Heine ©cmctote, Sintermatt
im Äanton Uri (tie im 3afer 1837 nur 663 Seelen
jäfelte), »om 16. Oft. 1798 bii 16. Oft. 1799 »on
ben am ©ottftart fämpfeuten Heeren 681,700 Serpffe*
gungötage Sinquartt'rter ju tragen, 1500 Äfafter
Hofj unb 300 ©tüd Siefe j« liefern featte. Sei*
fpiefe tiefer Slrt follten toeft waferlicft benjenigen bt'e

Stugen öffnen, welcfte immer glauben, eö werbe ge*
nug für tie Siltung ter Offfjiere getfean, bie jeben
für baö üttilitär »erwenbeten Dtappen jefenmal um*
wenben, feingegen für anbere weniger itötfeige Sluö*

gaben ßeft ftetö ntcftt freigebig genug jet'gen fönnen.
SBir waren in ber fegten Seit nafte baran, abermatö
einen foleften Sefucft ju erfealten, unb alle Slujeieftett

waren ba, baß bie ©cenett »on Unrinigfeit beö Saftrö
1798 ßeft wieber erneuerten; fein Sufammenwirfen,
feine Snergie jeigte ficft in ben oberften Sefeörben,
unb bei ben getroffenen halben unt Siertetöanftattett
wäre eö teit granjofen ein Leicftteö gewefen, biö in
baö HfrJ ter ©eftweij »orjutringen, efee matt ihnen

ernftfeaften SBiterftant featte entgegenfegen fönnen,
nnt bei tem üttangef an tücfttigen Offtjieren wäre

audj tiefer »orauößdjtlicft nie »Ott beteutenter Sßirf*
famfeit gewefen.

3n ter britten ttnferabtfteüiing ift tie ^Jeriobe

»on ©rünbung ber feelöetifchett Dtepitblif bii jum
Safere 1831 mit iftren militärifcften Sinricfttungen
befdjrieben. Stucft ftier fteffen ficft bk mannigfachen
üttangel unb ©ebreeften wieber fterauö, bt'e wir bii--
fecr fefton gerügt feaben. Siefe Slbtfeeüung entfeält
aud) beaefttenöwertfee Dtotijcn über bt'e int Safer 1815
im gelbe geftanbenen febwrijerifeften Sruppen unb
iftre Sluörüfiung, fo wie genaue Dtacftwctfungen über

bie üttilt'tärorganijatfon »on 1817 in aücn iferen Swct*

gen, unb über anbere für baö üttifitärwefeti getrof*
fene Sinridjtimgen.

Sie »ierte Unterabfftetlnng giebt eine ©fijje ber

Sertfeeibigungöanftalten im Safere 1831. So werten
tartn alte Sorbereitiingeti aufgejäftlt, wcfcfje jur Sr*
ftaftung ter fcftweijerifchen Dieutralifät getroffen wor*
ten, unt eine genaue Dtedjnung über bie baburch

»erurfaeftten Äoften abgefegt. Ser alte ©eift feftwei*

jerifefter Uttabbängfgfeit fdjien wieter aufjuleben.
Ser jweite Slbfdjnitt betjanteft ten gegenwärtig

gen Suftant ter eitgcnöfftfcfjcn üttiTitäreinriefttiingen
mit tie Sorbereitungen j« teren,Serbefferung. üttan

fintet in temfelben ten Seftant teö Sunbeöauöjugö
mit ter Dteferoe, fo wie bei eibgenöffifeben &ene
ralftabö, teö ©efcftügeö ber ©am'tätöanftalren mit
Dtacftweifungen über ten eitgenöffifcften Äricgöfont,
taö ütttTitämttterridjtöwefett, wobei audj ber mangel*
feaften Saöafferie gebadjt wirb, ber wir übrigenö
einen befonbem Slrtifef ju wibmen «nö yornefemen.
Slucft biefen Slnlaß benugt ber Hr. Serfaffer ju jroed*
mäßigen Semerfungen über bie Silbung beö Offi*
jieröcorpö.

Ser tritte Slbfcftnitt hefprieftt bie fcftweijerifcften
üttilitäroereiue unb ©eftügengefefffeftaften. Sei biefen

tegtern hätten wir namentlicft bie Statute« ber eit*
genöfßfcfte» Scftügengefellfdjaft bem SBerfe ein nerfei'bt
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die Stärke, die Bewaffuungsart, die Zahl der
Geschütze zc. zc. der verschiedenen Kontingente, ihre
Sammelplätze, ihr Oberkommando, ihre Magazine.
Demselben läßt der Hr. Verfasser weitere ähnliche

Anordnungen von spätern Jahren folgen, welche
sämmtlich das Gepräge des besten Willens an sich

tragen, aber an dem Mangel der Einigkeit,
der Kriegszucht scheitern. Eine Darstellung dcs

Bestandes der Kantonal-Militär-Organisationen, so

wie der verbündeten und- zugewandten Orte in dieser
Periode reiht sich hieran an; allein wcnn dieselbe in
numerischer Hinsicht Erfreuliches darbietet, fo ist es

ein um so betrübendercr Anblick, wenn sich aus dieser

Darstellung ergicbt, wie wenig im Ganzen für
Bildung und Bewaffnung gethan worden. Am
fühlbarsten zeigte sich aber dieser Mangel an Einigkeit
und Zucht im verhängnißvollcn Jahre 1798, wo,
wie der Hr. Verfasser S. 150 und folgenden mit
kurzen, aber klaren Worten zeigt, nur die Zuchtlo-
sigkeit der Truppen und die Uneinigkeit dcr Stände,
verbunden mit der Ratlosigkeit der Behörden, die
Schweiz in dcn Abgrund des Verderbens und in das
tiefste Elend riß. Er zeigt ferner aus den Memoiren
des Marschalls Ney (gewiß in diesem Falle eines
unverwerflichen Gewährsmannes) zur Warnung für
diejenigen, welche geneigt wären, dic Fremden in
ihr Vaterland herein zu führen, was jener
freundnachbarliche Besuch der Franzosen kostete, welche
Freiheit und Gleichheit zu bringen versprachen, und
auch wirklich die Freiheit sein Brod überall betteln
zu können einzuführen trachteten, indem sie durch
Wegnahme alles dessen, was sie vorfanden, die
möglichste Gleichheit herzustellen versuchten; er zeigt
wie der Einfall von 1798 einzig der Stadt und dem
Kanton Bern die Summe von 44,140,000 franz. Franken

kostete, worunter aber nur das berechnet ist, was
im Großen genommen, keineswegs aber das, was
unter dem Namen „gi-i^ie," eingesackt wurde; er
zeigt endlich wie eine kleine Gemeinde, Andermatt
im Kanton Uri (die im Jahr 1837 nur 663 Seelen
zählte), vom 16. Okt. 1798 bis 16. Okt. 1799 von
den am Gotthard kämpfenden Heeren 681,700
Verpflegungstage Eiiiquartirter zu tragen, 1500 Klafter
Holz und 300 Stück Vieh zu liefern hatte.
Beispiele dieser Art sollten doch wahrlich denjenigen die

Augen öffnen, wclche immer glauben, es werde
genug für die Bildung dcr Offiziere gethan, die jeden
für das Militär verwendeten Rappen zehnmal
umwenden, hingegen für andere weniger nöthige Aus¬

gaben sich stets nicht freigebig genug zeigen können.

Wir waren in der letzten Zeit nahe daran, abermals
einen solchen Besuch zu erhalten, und alle Auzeicheu

waren da, daß die Scenen von Uneinigkeit des Jahrs
1798 sich wieder erneuerten; kein Zusammenwirken,
keine Energie zeigte sich in den obersten Behörden,
und bei den getroffenen halben und Viertelsanstalten
wäre es den Franzosen ein Leichtes gewesen, bis in
das Herz der Schweiz vorzudringen, ehe man ihnen
ernsthaften Widerstand hätte entgegensetzen können,

nnd bei dcm Mangel an tüchtigen Offizieren wäre

auch diefer voraussichtlich nie von bedeutender
Wirksamkeit gewesen.

In der dritten Unterabtheilung ist die Periode
von Gründung der helvetischen Republik bis zum
Jahre 1831 mit ihren militärischen Einrichtungen
beschrieben. Auch hicr stellen sich die mannigfachen
Mängel und Gebrechen wieder heraus, die wir bisher

schon gerügt habcn. Diese Abtheilung enthält
auch beachtenswerthe Notizen übcr die im Jahr 1815
im Felde gestandenen schweizerischen Truppen und
ihre Ausrüstung, so wie genaue Nachwcisungen über
die Militärorganisation von 1817 in allen ihren Zweigen,

und über andere für das Militärwesen getroffene

Einrichtungen.
Die vierte Unterabtheilung giebt eine Skizze dcr

Vertheidigungsanstalten im Jahre 1831. Es werden
darin alle Vorbereitungen aufgezählt, welche zur
Erhaltung der schweizerischen Neutralität getroffen worden,

und eine genaue Rechnung über die dadurch

verursachten Kosten abgelegt. Der alte Geist
schweizerischer Unabhängigkeit schien wieder aufzuleben.

Dcr zweite Abschnitt behandelt den gegenwärtigen

Zustand der eidgenössischem Militäreinrichtungen
und die Vorbereitungen zu deren,Verbesserung. Man
findet in demselben den Bestand des Bundesauszugs
und der Reserve, so wie des eidgenössischen

Generalstabs des Geschützes, dcr Sanitätsanstalten «nd

Nachweisuugen über den eidgenössischen Kricgöfond,
das Militärunterrichtswesen, wobei auch der mangelhaften

Cavallerie gedacht wird, der wir übrigens
einen besondern Artikel zu widmen uns vornehmen.
Auch diesen Anlaß benutzt der Hr. Verfasser zu
zweckmäßigen Bemerkungen über die Bildung dcs

Offizierskorps.

Der dritte Abschnitt bespricht die schweizerischen

Militärvereine und Schützengesellschaften. Bei diesen

letzter« hätten wir namentlich die Statuten der

eidgenössischen Schützengesellfchaft dem Werke einverleibt



192

gewünfcftt, «in biefe, wen« fefton m'cftt militdrifcft or*

ganißrte, boeft für militärifefte 3>»etfe hochwichtige ©e*

feltfdjaft to iferem ganjen Umfange fennen jit lernen.

3m »ierten Slbfdjnitte wibmet ber Spr. Serfaffer
bem auöwärtigen Äriegöbiettfte einige SBorte, unb im

fünften giebt er Dtott'jen üher gläcftem'ttfealt unb ©e*

fammtfeeoölferung ber ©eftweij, fo wie bie re»ibirte

üttannfeftaftö* unb ©elbfcala.
SBir refumiren «nö baftin: baö »ortt'egenbe SBerf

»erbient to jeber Hinficftt «nb hefonberö aueft auö

bem ©runbe, baß eö mit großem gleiße naeft autfeett*

tifeften Duellen bearbeitet ift, Smpfebumg, «nb foffte

feinem Offfjiere feftien, bem eö ernftlid) barnm ju
tfeu« ift, feinem ©tanbe Sfere j« maeften. n.

3n ber 3. S. Äriegerfeften Sticfthanblung in Saf*
fei unb Leipjig ift erfeftienen:

Ueber bie ©tellung, bie «Pflichten unb
bai Benehmen ber ÜKilitdr»orgefeg*
ten ber niebern ©rabe. ©einen Äamera*

ben gewitmet »on einem feefßfcften Offijier. hr.

12. VI unb 245.
SBenn auf ber einen Seite biefeö SBerf junäcftft

üttüitdröorgefegten regulärer Sruppen gewiebmet ifi
«nb eö bafeer ben Slnfcftein feaben fönnte, alö wäre

eö für üttiltjett naeft unferer fcftweijerifcften üttilitär*

Organifation nidjt anwenbbar, fo entfeält eö bpeft

anberfeitö fo gebiegene Slnficftten über ben ÜWifitärbienfi

im SlUgemeinen, über bie mannicftfaltigen Eftieftten

mtb Serüdfidjtigungen in bot »erfeftiebenen üttilitär*

graben, baß wir «nö nieftt enthalten fönnen, bem*

felben einige befpnbere Slufmerffamfeit j« fdjenfen.

So ift bieß eine aui bem praftifeften Leben feer*

»prgegangene ©cftrift, wprin ber Serfaffer ben Arie*

gerftanb, feine Seftimmungen «nt feine Eftieftten ju*
erft im Slffgemeinen abfeatttelt, bann aher in näfeere

Sinjetnfeeiten eingefet. Ser erfte Slbfcftnitt feanbelt

öpii allgemeinen tyflidjten, unter welcften er

bie Siöciplin, bie ©«feorbinatioit, bt'e Slcfttung gegen
bie Sorgefegten unb bie allgemeinen tyflidjttn ber

Sorgefegten anfüfert. Ueber bt'e SBicfttigfeit beö Arie*

gerftanteö glauben wir folgenbe treffente- ©teile a«ö*

feeben jn folfttt, bie auf üttüijcii ehe« fo g«t, alö

auf fleftenbe Sruppen anwenbbar ift, unb turcft weldje

er ©eite 7 tt'e Äarti«alt«gentcn beö ©olbaten in
folgenbem bejeieftnet:

»»rcligiöfer ©inn; Ziehe «nb Slnfeänglicftfeit an
»»ben angeftammten gürften unb baö Sater*

»/lanb; Jpet'ttgftaltung beö geleifteten Sibeö ber

»/Sreue; Slcfttung, 3utrauen unb Lie6e j« ben

»»Sorgefegten; Serträgtieftfeit mit ben Äame*

»»raben; ein ßttlicfteö, anftänbigeö acht ritter*
»»licfteö Senehmen in allen Lebenö»erfeältniffett;

11 Seobacfttung ber befteftenben ©efege unb un*
»/feebtogte Sefolgung ertfeeilter Sefefele."

3n bem jweiten Slbfdjnitte fpridjt er »on ben

befontern Pflichten unb füfert biefelben naeft ben »er*
feftiebenen ©raben »on bem unterften Unterofffjierö*

ränge bii ju ben feöfeent ©tufen aui. Sie affge*

meinen Eftieftten ber Oberofffjiere füfert ber Serfaffer
t'n fünf 3l6tfeeif««geit auf, «umlieft: gjflidjten gegen
anbere ©tänbe «nb ßeft felber; Sfere, Sfergefüfelunb

Üttutfe; Üttenfeftlicftfeit unb ©roßmutfe; Äamerabfcfiaft;
3weifampf. Siefen fegtem hält ber Serfaffer hei

einem gebübetett Offijieröforpö, baö ßeft felbft unb

anbere jit fdjägen weif, für wpfel »ermeibfieft; er

craefttet ifen nur bann für juläfßg, wenn feine gänj*
tiefte Seilegung bei ©treiteö a«f anberm SBege mög*

lieft ift; immer aber betrad)tet er ifen alö eine ««er»

laubte ©elbftfeütfe, welcfter ftrenge ©cftranfeti gefegt wer*
bett muffen. Uebrigenö feält er ifen bennoeft für baö ein*

jige üttittel, für befeibigte Sfere ©enugtfeuung ju erfealten.

Hier fdjeint eö unö »erwidele ffeft ber Serfaffer
in einen SBiberfprucft. Senn wenn er furj »orfter ju*
gibt, baß eö üttittel unb SBege gebe bt'e Urfachen beö

3weifampfeö auf gütliche SBeife «nb ber Sfere beiber

Sfeeile unbefeftabet j« befeitigen, fo fönnen wir nidjt
einfefeen, wie unmittelbar barauf unb ofene SSiber*

fpmeft ber ©ag folgen fönne: eö fei ber. 3*»ei*

fampf baö einjige üttittel, für beleitigte Sfere ©ettug*

tfeimttg ju erfealten. Ser Serfaffer erblicft in be'm

3weifampf einen DtacftfeaK aften Dtittertfeumö; wir
aber, bie wir «nö fefton öfter in ähnlichen Serfeätt*

niffen befanben unb nie eine folefte Sfercnpartfeie auö*

gefdjlagen feaben, wir fealten ifen efeer für einen bar*

barifdjett Dtacftlaß jeneö alten Dtittertfeumö, u«b ««r
bau« juläfßg. wenn wir gegen Dtobfeeit pber ©tarr*
ßnn ju fämpfen feahen, «nb bnrcftauö fein anbereö

üttittel jur Dtcttung ber gefränften Sfere »prfeanben ift.
SBir glauben baö SBerfdjen jebem militärifcften

Sprgefegten, welcften Dtangeö er aueft fein möge, unb

ber Zuft hat, ftd) auöjubüten, empfehlen jit türfen.
©eine ©eftreibart ift geftaften unb anfpreeftenb.

u.

iXF" <Die f)cl\)etifct)e Bcftfcftrtft wirb fortge*
fefjt/ wenn ftef) feinmeftenoe Slftonttenten ftnoeit.

Sür tte Wcteiftion; ft. 9t. Söaltftarb, Hauptmann. Serifig ter fi. 9*. 2SaItftarb'fcf)en SucbfeanMung.
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gewünscht, um diese, wenn schon nicht militärisch or-

ganisirte, doch für militärische Zwecke hochwichtige

Gesellschaft in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen.

Im vierten Abschnitte widmet der Hr. Verfasser

dem auswärtigen Kriegsdienste einige Worte, und im

fünften giebt er Notizen über Flächeninhalt und Ge-

sammtbevölkerung der Schweiz, fo wie die revidirte

Mannschafts- und Geldscala.

Wir resumiren uns dahin : das vorliegende Werk

verdient in jeder Hinsicht und besonders auch aus

dem Grunde, daß es mit großem Fleiße nach authentischen

Quellen bearbeitet ist, Empfehlung, und sollte

keinem Offiziere fehlen, dem es ernstlich darum zu

thun ist, feinem Stande Ehre zu machen. u.

In der I, E. Kriegerschen Buchhandlung in Cassel

und Leipzig ist erschienen:

Ueber die Stellung, die Pflichten und
das Benehmen der Militärvorgesetzten

der niedern Grade. Seinen Kameraden

gewidmet von einem hessischen Ofsizier. br.

IS. Vl und 245.

Wenn auf der einen Seite dieses Werk zunächst

Militärvorgesetzten regulärer Truppen gewiedmet ist

und es daher den Anschein haben könnte, als wäre

es für Milizen nach nnserer schweizerischen Militär-
Organisation nicht anwendbar, so enthält es doch

anderseits so gediegene Ansichten über den Militärdienst
im Allgemeinen, über die mannichfaltigen Pflichten
und Berücksichtigungen in den verschiedenen Militärgraden,

daß wir uns nicht enthalten können,
demselben einige besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Es ist dieß eine aus dem praktischen Leben

hervorgegangene Schrift, worin der Verfasser den Krie-

gerstand, seine Bestimmungen und seine Pflichten
zuerst im Allgemeinen abhandelt, dann aber in nähere

Einzelnheiten eingeht. Der erste Abschnitt handelt

von allgemeinen Pflichten, unter welchen er

die Disciplin, die Subordination, die Achtung gegen
die Vorgcsetzten und die allgemeinen Pflichten der

Vorgesetzten anführt. Ueber die Wichtigkeit des Krie-

gerstandes glaubcn wir folgende treffende Stelle
ausheben zu sollen, die auf Milizen eben so gut, als

auf stehende Truppen anwendbar ist, und durch welche

er Seite 7 die Kardinaltugendcn des Soldaten in
folgendem bezeichnet:

religiöser Sinn; Liebe und Anhänglichkeit an
„den angestammten Fürsten und das Vater-

„land; Heilighaltung des geleisteten Eides der

„Treue; Achtung, Zutrauen und Liebe zu den

„Vorgesetzten; Verträglichkeit mit den

Kameraden; ein sittliches, anständiges ächt ritter-
„liches Benehmen in allen Lebensverhältnissen;

«Beobachtung der bestehenden Gesetze und un-
„bedingte Befolgung ertheilter Befehle."

In dem zweiten Abschnitte spricht er von den

besondern Pflichten und führt dieselben nach den

verschiedenen Graden von dem untersten Unteroffiziers-

range bis zu den höhern Stufen aus. Die
allgemeinen Pflichten der Oberoffiziere führt der Verfasser

in fünf Abtheilungen auf, nämlich: Pflichten gegen
andere Stände und sich selber; Ehre, Ehrgefühl und

Muth; Menschlichkeit und Großmuth; Kameradschaft;

Zweikampf. Diesen letztern hält der Verfasser bei

einem gebildeten Offizierskorps, das sich selbst und

andere zu schätzen weiß, für wohl vermeidlich; er

erachtet ihn nur dann für zulässig, wenn keine gänzliche

Beilegung dcs Streites auf anderm Wege möglich

ist; immer aber betrachtet er ihn als eine

unerlaubte Selbsthülfe, welcher strenge Schranken gesetzt werden

müssen. Uebrigens hält er ihn dennoch für das

einzige Mittel, für beleidigte Ehre Genugthuung zu erhalten.

Hier scheint es uns verwickele sich der Verfasser

in einen Widerspruch. Denn wenn er kurz vorher
zugibt daß es Mittel und Wege gebe die Ursachen des

Zweikampfes auf gütliche Weise und der Ehre beider

Theile unbefchadet zu beseitigen, so können wir nicht

einsehen, wie unmittelbar darauf und ohne Widerspruch

der Satz folgen könne: es sei der

Zweikampf das einzige Mittel, für beleidigte Ehre Genugthuung

zu erhalten. Der Verfasser erblickt in dem

Zweikampf einen Nachhall alten Ritterthums; wir
aber, die wir uns schon öfter in ähnlichen Verhältnissen

befanden und nie eine solche Ehrcnparthie
ausgeschlagen haben, wir halten ihn eher für einen

barbarischen Nachlaß jenes alten Ritterthums, und nur
danu zulässig. wcnn wir gegen Rohheit oder Starrsinn

zu kämpfen haben, und durchaus kein anderes

Mittel zur Rcttung der gekränkten Ehre vorhanden ist.

Wir glauben das Werkchen jedem militärischen

Vorgesetzten, welchen Ranges er auch sein möge, und

dcr Lust hat, sich auszubilden, empfehlen zu dürfen.

Seine Schreibart ist gehalten und ansprechend.
u.

Die helvetische Zeitschrift wird fortgesetzt,

wenn sich hinreichende Abonnenten finden.

Für die Redaktion: F. R. Walthard, Hauptmann. Verlag dcr L. R. Walthard schen Buchhandlung.


	

